
Die Geschichte des Buchdrucks fängt mit Johannes Gutenbergs Erfindung der be-
weglichen Lettern an, aber sie endet nicht mit dem Verschwinden des Bleisatzes hinter 
den Türen von Druckmuseen. Der Grund: Blickt man aus der Perspektive der Geschichte 
des Vierfarbendrucks über Gutenbergs Erfindung hinaus in die Druckgeschichte, so 
verschiebt sich der Zeitpunkt von 1455, dem Jahr von Gutenbergs Erfindung, auf das 
Jahr 1725. Das ist das Jahr der Veröffentlichung von Jacob Christoph Le Blons (*1667 
† 1741) Schrift Coloritto: Or the Harmony of Colouring in Painting.1 Darin stellt Le 
Blon die These auf, dass beim Drucken mit dem von ihm angewandten Verfahren der 
‚Schwarzen Kunst‘ alle Farben inklusive Schwarz aus nur drei ‚Ursprungsfarben‘ Blau, 
Rot und Gelb während des Druckens gemischt werden können. In seiner Schrift bezieht 
er sich dabei ausdrücklich auf die 1704 von Isaac Newton veröffentlichte Farbtheorie 
und dessen Experimenten zur Zerlegung des Sonnenlichtspektrums.

Jacob-Christoph Le Blon, der ‚Schwarzkünstler‘
Jacob-Christoph Le Blon war Maler und Kupferstecher. Sein Vater war Buchhänd-
ler und seine Mutter stammte aus der Kupferstecherfamilie Merian ab. Das Druck-
verfahren, welches er für seine Drei- und Vierfarbdrucke nutzte, hat er jedoch nicht 
selbst erfunden. Diese Erfindung geht auf Ludwig von Siegen (*1609 †1680) zurück, 
der die ‚Schwarze Kunst‘ 1642 als eine Tiefdruckvariante erfand. Der Name für die-

ses Verfahren leitet sich aus der 
praktischen Vorgehensweise ab: 
Die Kupferplatte musste vor dem 
Bezeichnen durch den ‚Schwarz-
künstler‘ gründlich mit einem 
Wiegemesser über die gesamte 
Platte mit Vertiefungen versehen 
werden. Diese dienten beim spä-
teren Druck dazu, die Farbe nach 
der Einfärbung und dem Auswi-
schen der Oberfläche in den Ver-
tiefungen zu halten. Würde man 
die auf diese Weise vorbereitete 
Druckplatte drucken, entstün-
de daraus beim Drucken eine 
tief schwarze Fläche. Für den 
Schwarzkünstler ist das der Aus-
gangspunkt vor der Entstehung 
des Bildes: Schwarz. Daraus lei-
tet sich der älteste Name für die-
se Tiefdrucktechnik ab. Ein an-
derer Begriff für diese Technik 
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Der Verein für Druck- und Mediengeschichte steht immer wieder vor der Frage, wo die Grenze zwischen der Druck- und Medienge-
schichte gezogen werden sollte. Auch wenn die Druckgeschichte als Teil der Mediengeschichte verstanden wird, so ist damit noch nichts 
über die Perspektive der Betrachtung ausgesagt. Aber auch der Blick in die Druckgeschichte allein eröffnet mehrere Betrachtungspers-
pektiven. Genau diesem Thema widmet sich die vorliegende Ausgabe des JfDM.

Im ersten Beitrag wird die Druckgeschichte vor dem Hintergrund des sich entwickelnden industriellen Vierfarbendrucks zwischen 
dem 18. und 19. Jahrhundert betrachtet. Christoph Jacob Le Blon steht hier im Mittelpunkt. 

Im zweiten Beitrag gibt Dr. Harry Neß  mit seinen Buchbesprechungen zu Veröffentlichungen der beiden Druckhistoriker Christoph 
Reske und Volker Benard-Wagenhoff einen Einblick in die Forschungsbefunde der technologischen, organisatorischen und ökonomi-
schen Grundlagen der Buchproduktion zwischen dem 15. und dem 18. Jahrhundert. Hier steht Johannes Gutenberg mit seiner Erfindung 
im Fokus der druckgeschichtlichen Betrachtungen. Aber auch hier zeigen die von ihm besprochenen Autoren, dass es unterschiedliche 
Sichtweisen auf die Druckgeschichte gibt: Die  europäische und die  asiatische. Viel Spaß beim Lesen.     

Wilfried Kusterka

Gedanken zur Druckgeschichte des Vierfarbendrucks
ist Mezzotinto, was ins Deutsche über-
setzt soviel wie halb getönt oder Halbtöne 
bedeutet. Aus dieser Bezeichnung wird 
deutlich, dass der ‚Schwarzkünstler‘ mit 
dieser Technik beliebig feine Helligkeits-
abstufungen (Halbtöne) erzeugen kann. 
Und noch eine weitere synonyme Bezeich-
nung tritt dafür auf: ‚Schabkunst‘. Diese 
Bezeichnung macht die handwerkliche 
Technik deutlich, mit der ein ‚Schwarz-
künstler‘ die Halbtöne zwischen Schwarz 
und Weiß mittels eines Polierstahls ‚fla-
cher schaben‘ muss, damit die mit dem 
Wiegemesser erzeugten Vertiefungen we-
niger Farbe aufnehmen und damit heller 
ausdrucken können.2 Schwarzkünstler‘ 
arbeiten im Vergleich zu Kupferstechern 
und Radierern folglich genau umgekehrt 
: Kupferstecher und Radierer gehen von 
einer unbearbeiteten Kupferplatte aus 
und versehen sie mit unterschiedlich tie-
fen Linien, Punkten und Schraffuren. Die 
Tonwerte werden dadurch je nach An-
zahl, örtlicher Dichte und gestochener 
oder geätzter Tiefe immer dunkler. Bei 
den ‚Schwarzkünstlern‘ sind die dunkel-
sten Schatten dagegen schon vor Beginn 
ihrer eigentlichen Arbeit vorhanden. Sie 
erzeugen mit ihrer Tätigkeit die hellen 
Schattierungen bis zu den Lichtern.

Erfinder des Dreifarbendrucks?
Abraham Bosses (*1604 †1676) Buch De 
la manière de graver à l‘eau-forte et au 
burin,(Über die Art des Radierens und 
des Kupferstechens) das 1645 erstmals er-
schienen ist, gehört zu einem der frühe-
sten Lehrbücher für die Druckkunst der 
Tiefdrucktechniken. Fast 100 Jahre nach 
seinem Tod erscheint 1765 eine auch ins 
Deutsche übersetzte und erweiterte Neu-

Die Abbildung zeigt die Vorbereitung einer Kupferplatte durch 
den Schwarzünstler mit einem Wiegemesser und einer Halte-
rung zur Erzeugung gleichmäßiger Linien Quelle: WIKI
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auflage dieses Werkes mit dem langen Titel Die Kunst in Kupfer zu stechen sowohl 
vermittels des Ätzwassers als mit dem Grabstichel ingleichen die sogenannte Schwarze 
Kunst und wie die Kupferdrucker -Preße nach ietziger Art zu bauen und die Kupfer 
abzudrucken sind. Darin wird Jacob-Christoph Le Blon erstmals zum Erfinder des 
Dreifarben- und Vierfarbendrucks gekührt.

Es gilt als gesichert, dass Jakob-Christoph Le Blon sich durch Isaak Newtons 
(*1642 †1726) 1704 veröffentlichten Versuche inspiriert sah, um aus der ‚Schwarzen 
Kunst‘ eine Theorie der Kunst des Dreifarb- und später des Vierfarbdrucks zu entwic-
keln. Das wird auch in der um die Tiefdrucktechnik der Schwarzen Kunst in der Neu-
auflage von Abraham Bosses Lehrbuch 3 so gesehen. „Herr Le Blon will die Wahre 
Zusammenstimmung der Farben in der Mahlerei fest setzen[...] nemlich die rothe, die 
gelbe und die blaue.“ 4. Es wird von dem unbekannten Verfasser der erweiterten Auf-
lage betont, dass Le Blon in seinem 1725 veröffentlichten Buch Coloritto; Or the Har-
mony of Colouring in Painting, den Unterschied zwischen den „körperlichen Farben, 

denen sich man in der Mahlerei bedient“ sehr wohl von den „unberührlichen Farben,“ 
wie Isaak Newton sie nennt, zu unterscheiden weiß. Denn die „unberührlichen Far-
ben“ des Herrn Newton, so führt der Autor weiter aus, bringen bei deren Mischung 
„das Weiße“ hervor und „führen bei deren Vereinigung (Konzentration Anmerk des 
Verf.) zum Überschuß des Lichts.“ Das „Schwarze“ ist hingegen ist eine „Beraubung, 
Nichtseyn oder Mangel des Lichts und wird verursacht durch die Mischung der kör-
perlichen Farben.“ Der Autor schlussfolgert daraus: „Diese Nachdenkungen haben […] 
diesen Verfasser zu der Art geführet, alle Gegenstände mit ihren natürlichen Farben 
[…] vermittels dreyer vorgefertigte Platten und der drey Haupt-Farben [gemeint sind 
Rot Gelb und Blau sic.]“ auf  gleiche Weise erreichen zu können. Er [Le Blon, Anmerk. 
des Verf.] ist es also, der diese gute Entdeckung gemacht hat[...] 5

Zum historischen Verständnis soll an dieser Stelle angemerkt werden, das Isaak 
Newton mit seinen optischen Experimenten gezeigt hatte, dass das weiße Licht durch 
Lichtbrechung in eine unendliche Anzahl von Farbarten zerlegt werden kann. Zum 
Beweis führte er in weiteren Experimenten farbige Lichtstrahlen durch ein zweites 
Prisma, und zeigte, dass diese zwar abermals gebrochen werden, jedoch ohne dabei 
weitere Farbarten hervorzurufen. Zwischen den Enden des Spektrums konnten also 
theoretisch viele Farbarten ausgemacht werden, weil es theoretisch unendlich fein ge-
stufte Brechungsindizes der Farben geben konnte. Wo sollten also die Grenze zwischen 

der einen und einer anderen davon unter-
scheidbaren Farbart gezogen werden? Das 
war damals ein physikalisch noch ungelö-
stes Problem. 

Newton entschied sich dazu, die 
Grenze zwischen den Farbarten auf ma-
gische sieben zu reduzieren. Diese Be-
schränkung auf die Anzahl von sieben 
ist vermutlich dem mathematischen und 
naturphilosophischen Zeitgeist folgend 
so gewählt worden, weil der Zahl Sieben 
in der Naturphilosophie, der Mathematik 
und der Musik eine magische Bedeutung 
zugemessen wurde. Newtons Entschei-
dung, sein entdecktes Spektrum darüber 
hinaus in einem Kreis anzuordnen, folgt 
wahrscheinlich ebenfalls dem damaligen 
Zeitgeist, demzufolge der Kreis als Sym-
bol der Vollkommenheit galt. 

Vor diesem Kontext betrachtet könnte 
es Le Blon in seiner Berufung auf New-
ton möglicherweise darum gegangen 
sein, zu zeigen, dass er in der Methode 
der ‚Schwarzkünstler‘ eine drucktechni-
sche Möglichkeit zu finden glaubte, wie 
Newtons sieben Grundfarben sich in 
der ‚Schwarzen Kunst‘ beim Farbdruck 
auf drei reduzieren ließen. Der Blick auf 
seine eigene handwerkliche Druckpraxis 
schien diesen Eindruck zu bestätigen.

Vor diesem Hintergrund kann es uns 
heute plausibel erscheinen, weshalb der 
Autor in der erweiterten Neuauflage von 
Abraham Bosses ursprünglichem Werk 
glaubte, in Jacob Christoph Le Blon 
den Erfinder des Dreifarbendrucks aus-
machen zu können. 

Rückblickend betrachtet war dies ein 
Irrtum, der sich aus dem damals noch 
nicht vorhandenen Wissen über die Phy-
siologie des Sehens und der Farbreize er-
gab. Dieses Wissen wurde erstmals von 
dem Arzt Thomas Young (*1773 †1829) 
postuliert und später durch Hermann 
von Helmholtz (*1824 †1894) experi-
mentell erforscht und bewiesen. James 
Clerk Maxwell (*1831 †1879) veröffent-
licht daran anknüpfend 1861 das erste 
Farbfoto und darf in dieser Reihe nicht 
unerwähnt bleiben. 

Erst durch ihre Forschungsbefunde, die 
sich aus der Medizin speisten, kann heute 
im historischen Rückblick erkannt wer-
den, dass dieses physiologische Wissen 
eine unabdingbare Voraussetzung für die 
Erfindung des Vierfarbendrucks und der 
Farbfotografie darstellte. Erst aus den wis-
senschaftlichen Befunden über das Zu-
sammenwirken physikalischer Theorien 

Titelseite des 1725 von Jacob Christoph Le Blon veröffentlichten Buches Coloritto; Or the Harmony of 
Colouring in Painting; Quelle: Digisat
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über das Wesen des Lichtes, physiologischer Befunde zur Quantisierung von Farbrei-
zen und chemischer Zusammensetzung sowie Beschaffenheit von Farbstoffen, Pigmen-
ten und lichtempfindlichen Materialien, konnte sich der Vierfarbendruck in allen be-
kannten Druckverfahren des Hoch-, Tief-, Flach- und Durchdrucks voll entfalten. Auch 
wenn Jakob Christoph Le Blon 1740 für seine Erfindung in England ein Privileg 
erhielt, so ist aus diesem unbestrittenen Faktum nicht zu schließen, dass er den Drei- 
und Vierfarbendruck erfunden hat. 

Und doch kolportiert in seinem 1905 erschienenen Buch Kupferstich und Holzschnitt 
in vier Jahrhunderten Paul Kristeller die Geschichte von Jakob-Christoph Le 
Blon unbeeindruckt weiter, als hätte es Thomas Young, Hermann von Helmholtz 
und James Clerk Maxwell nie gegeben. Paul Kristeller (*1863-†1931) war ein deut-
scher Kunsthistoriker und Experte für die Geschichte der Druckkunst, zu deren Erfor-
schung er wichtige Beiträge geleistet hat, insbesondere im Bereich der frühen Drucke 

und der Geschichte des Kupferstichs. Seine Betrachtungsweise aus der Perspektive der 
Kunstgeschichte lässt die Weiterentwicklung der Druckgeschichte zu einer Druckge-
schichte des Vierfarbendrucks allerdings nicht in seinem Blickfeld erscheinen: „Den ei-
gentlichen Kupferfarbendruck, d.h. die Herstellung farbiger Bilder auf mechanischem 
Wege durch Übereinanderdrucken einzelner, mit verschiedenen Farben genetzter Kup-
ferplatten hat man zuerst mit Hilfe der Schabkunst versucht. Jakob-Christoph Le Blon 
[...]ist der Erfinder dieses Verfahrens […] Auf Grund der Theorie Newtons, dass alle 
Farbtöne sich aus den drei Grundfarben blau, gelb und rot zusammensetzen ließen, 
suchte er mit drei geschabten, je für eine dieser Farben bestimmten Platten Bilder her-
zustellen, die, nachdem sie einen Überzug von Oel erhalten hatten, der Wirkung von 
Ölgemälden gleich kommen sollten.“ 6 Paul Kristeller, Zeitgenosse des 20. Jahr-
hunderts, ignoriert aus seiner kunstgeschichtlichen Perspektive nicht nur die durch 
naturwissenschaftliche Befunde inzwischen erfolgte Weiterentwicklung der Geschichte 
des Vierfarbendrucks, sondern unterstellt Isaak Newton darüber hinaus fälschlicher-
weise die Auffassung, dass er es gewesen sei, der die Ansicht vertreten hätte, dass sich 
das weiße Licht aus blau, gelb und rot zusammensetzen würde. Nein, das waren die 
Künstler, die dies taten. Und das noch lange bis zum Ende des 20. Jahrhunderts hinein. 
Manche von ihnen vielleicht auch heute noch.

Le Blon hat ohne Frage einen wichtigen Schritt auf dem Weg zur geschichtlichen 
Entwicklung des Vierfarbendrucks beigetragen, aber der Zeitpunkt für die tatsächliche 
Erfindung des Vierfarbendrucks muss um mindestens 150 Jahre weiter in die Gegen-
wart verschoben werden. Um die in den Museen ausgemusterte Technik und die damit 
einhergehende Kultur vor dem Vergessen zu retten, bedarf es in jeder neuen Generati-

on technik- und kulturgeschichtliche Bil-
dungsprozesse, die unter der Oberfläche 
digitalisierter Druckprozesse die histo-
rischen analogen Traditionen freilegen, 

ohne die es überhaupt keine Digitalisie-
rung gegeben hätte. Die Einbeziehung 
der Naturwissenschaften darf dabei nicht 
außen vor bleiben.
Anmerkungen:
[1] https://library.si.edu/digital-library/book/coloritt-

oharmon00lebl

[2] Weiterführende Lit.: Die also genannte Schwarze 

Kunst in Kupfer zu arbeiten. Technik und Entwick-

lung des Mezzotintos. Herausgegeben von Eva-Maria 

Hannebut-Benz und Isabella Fehle. Deutscher Kunst-

verlag Berlin München

[3] Abraham Bosse: Die Kunst in Kupfer zu stechen. 

Faksimiledruck der Ausgabe 1765. Ivon Ilmer Verlag  

Osnabrück1975

[4] Bosse, S.198

[5] Bosse, S. 199

[6] Paul Kristeller: Kupferstich und Holzschnitt in vier 

Jahrhunderten. 1. Auflage 2012. Nachdruck des Origi-

nals von 1905. Salzwasser Verlag Paderborn; S. 500 f

Wilfried Kusterka

Farbtafel mit abgebildeter Farbpalette. Eine Druckbeilage in Jacob Christoph Le Blons 
Coloritto. Quelle: Digisat.

Charles Turner (1773–1857): Portrait of Charlotte, 
Countess of Cholmondeley, 1805, Mezzotinto. 
Quelle: Wiki
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In meinem 1992 erschienenen Buch Der Buchdrucker – Bürger des Handwerks (Wetzlar) 
liegt seit mehr als drei Jahrzehnten eine sozial- und wirtschaftsgeschichtlich angelegte Un-
tersuchung zur Genese des Buchdruckerberufs zwischen der Erfindung des Buchdrucks 
und dem Beginn des 19. Jahrhunderts vor. Seitdem gab es immer wieder technik- und 
druckgeschichtliche Untersuchungen, die nun von Christoph Reske zusammengefasst 
und quellenkritisch erweitert werden. 

Mit seinem Buch Drucken in der Handpressenzeit im deutschen Sprachbereich (1450–
1800) bietet Christoph Reske auf 410 Seiten eine umfassende Analyse der technologi-
schen, organisatorischen und ökonomischen Grundlagen der Buchproduktion zwischen 
dem 15. und dem 18. Jahrhundert. Die Studie, gestützt auf rund 120 Quellen und Ver-
zeichnisse, weist Phänomene der longue durée in der Druckgeschichte nach. Er räumt 
in seiner Forschungsanlage mit vielfach tradierten und teils mythisch überhöhten Vor-
stellungen vom Berufsbild des Buchdruckers auf und ersetzt sie durch eine empirisch 
gesicherte Darstellung der Produktionsrealität. Damit erhält seine Veröffentlichung die 
Chance, zu einem wichtigen Standardwerk der Druckgeschichtsforschung zu werden. Als 
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Kritisch ausgeleuchtete Druckgeschichte – Neuester Stand von Forschung und Rezeption
ein Beispiel kann Abb.1 dienen. Sie zeigt 
eine Werkstattszene aus der Handpressen-
zeit mit Drucker, Setzer und Hilfskräften. 
Das Bild dokumentiert die arbeitsteilige 
Struktur und die räumliche Anordnung in-
nerhalb der Offizin. Reske nutzt diese und 
andere  druckgeschichtliche Bildquellen, 
um Kontinuitäten der Arbeitsorganisation 
im Buchdruck zwischen dem 16. und 18. 
Jahrhundert nachzuweisen. 

Untersucht werden sämtliche Phasen der 
Buchherstellung – von den Bedruckstoffen 
über die Typenherstellung, Satz und Druck 
bis hin zu Bild- und Notendruck, Bindung, 
Wirtschaftlichkeit, Beschäftigungsverhält-

Abb. 1: Buchdruckerei und Werkstattorganisation (Reske 2023, Abb. 13, S. 247, aus Jan van der Straet: Nova Reperta. Antwerpen 1600 (USTC 407132). Abb. des 
Digitalisats der Newberry Library (Call no. Case Wing folio Z 412 .85): https://archive.org/details/case_wing_z_412_85/page/n12/mode/1up [PD].“)
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nissen und Werkstattorganisation. Die 
Abb.2 zeigt die Darstellung eines Schrift-
gießers beim Abguss einzelner Typen 
in der Handgießform wie sie im Buch 
erscheint. Sichtbar wird die handwerk-
lich konzentrierte Haltung im Produk-
tionsprozess der Werkstattumgebung. 
Reskes Werk endet exakt dort, wo eine 
neue Zeit mit den chemisch-technischen 
Innovationen des Steindrucks und der 
Lithographie sowie dem Zylinder-Flach-
form-Prinzip der Schnellpresse beginnt, 
also an der Schwelle vom Handwerk zur 
Epoche der Druckindustrie im graphi-
schen Gewerbe.

Reskes Darstellung überzeugt durch 
terminologische Präzision und metho-
dische Systematik. Neben 101 Abbildun-
gen, 926 Endnoten und einer ausführ-
lichen Bibliographie bietet ein in acht 

Haupt- und siebzig Unterkapitel geglie-
dertes Inhaltsverzeichnis eine klare Ori-
entierung. Das zusammenfassende Fazit, 
wonach sich nunmehr „fassen lässt, ab 
wann mit welchen Werkzeugen und wie 
gearbeitet wurde“, markiert den wissen-
schaftlichen Ertrag dieser Arbeit. Einzi-
ger Kritikpunkt: Ein Schlagwortregister 

fehlt, das den gezielten Zugriff auf die Fülle des Materials erleichtert hätte. Eine digitale 
Ergänzung durch den Verlag oder dem Mainzer Institut der Buchwissenschaft wäre 
wünschenswert.

Im Gutenberg-Jahrbuch 2024 unter-
zieht Reske unter dem Titel Ein erneuter 
Blick auf Johannes Gutenberg und seine 
Drucktechnik mit besonderer Berück-
sichtigung von Gutenbergs Aktivitäten in 
Straßburg und der Frage nach Einflüssen 
aus Ostasien (S. 9–32) zentrale Thesen der 
Gutenberg-Forschung einer quellenkriti-
schen Überprüfung. Ziel ist die Korrektur 
persistierender Forschungsmythen und die 
Überprüfung angeblicher ostasiatischer 
Vorbilder.

Ausgangspunkt ist Gutenbergs Tätigkeit 
in Straßburg, wo er neben der Spiegelher-
stellung offenbar an technischen Experi-
menten zur Konstruktion der Druckpresse 
arbeitete. Die Analyse der archivalischen 
Belege zu den damit verbundenen finanzi-
ellen und juristischen Konflikten zeigt die 

Abb. 2: Schriftgießer bei der Arbeit (Reske, 2023, Abb. 15, 
S. 248, Hans Sachs: Eygentliche Beschreibung Aller Stän-
de auf Erden [...]. Frankfurt am Main: Georg Rab, 1586 
(VD16 S244). Abb. aus dem Digitalisat der SLUB Dresden 
(Sign. Lit. Germ. rec.B.2039): https://digital.slub-dresden.
de/werkansicht/dlf/7451/41 [PD M1] )

prekären Rahmenbedingungen während 
der experimentellen Phase von Gutenbergs 
Erfindung. Reske insistiert dabei auf die 
Notwendigkeit, zwischen dokumentarisch 
belegten Tatsachen und wahrscheinlichen 
Rekonstruktionen zu unterscheiden. Eben-
falls im Jahrbuch 2024 legt der Techni-
khistoriker und Maschinenbauingenieur 
Volker Benad-Wagenhoff einen Bei-
trag vor (S. 33–52), der fragt, ob Gutenbergs 
Metalltype – eine Kopie koreanischer Me-
tallettern? sei.   

Er unterzieht die immer wieder behaup-
tete Verbindung zwischen Gutenbergs 
Typenguss und ostasiatischen Verfahren 
einer technischen Falsifikation, nach der 
er nirgendwo „schlüssig“ nachgewiesene 
Belege findet, dass der Seidenstraße eine 
„Straße der Lettern“ gefolgt sein könnte. 

Er vergleicht unter anderem die in Ko-
rea verwendeten Wachsausschmelz- und 
Sandgussverfahren mit Gutenbergs Hand-
gießinstrument und weist erhebliche Un-
terschiede in Aufbau, Präzision und Pro-
duktivität nach. Seine Analyse, gestützt auf 
technische Zeichnungen und experimen-
telle Rekonstruktionen, zeigt, dass dieses 
Verfahren eine wesentlich höhere Maßge-
nauigkeit und Vervielfältigungsleistung 
ermöglicht. Besonders hervorzuheben ist, 

Abb. 3 : Buchdruckerpresse (nach Reske, 2023, Abb. 
85, S. 306). 

Die schematische Darstellung einer Buchdrucker-
presse mit den Bezeichnungen der  Einzelteile zeigt 

auch die Büchse, die einen schmierfreien Abdruck 
garantierte und wahrscheinlich als technisch 

entscheidender Teil schon in Straßburg entwickelt 
wurde.
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dass Benad-Wagenhoff die druckgeschichtliche Debatte um eine genuin technikhisto-
rische Perspektive erweitert. Seine Schlussfolgerung, Gutenbergs Werkstatt sei ein frühes 
Beispiel für die Anwendung feinmechanischer Prinzipien in Europa gewesen, setzt einen 
inhaltlich anregend, vorher so nicht ausformulierten Betrachtungsstandard für die druck-
geschichtliche Forschung im Buchdruck. Verdeutlicht wird dies durch seinen Aufbau und 
das Prinzip unter Einbeziehung der Matrize. Es ermöglichte einen Gießvorgang mit gro-
ßer Maßgenauigkeit die Serienfertigung identischer Typen. Das zeigt beispielhaft Abb. 4. 

Die schematische Darstellung der Prüfmittel aus der Werkzeugtechnik, wie sie als Bei-
spiel in Abbildung 5 gezeigt wird, erweitert das Verständnis dafür, wie standardisierte Ver-

b
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Grate 
weg- 
schleifen

Sollbruchstelle Sollbruchstelle 
aushobeln

Grate mit Ziehklinge 
abschaben

Schleifstein

Form nach dem 
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Anguss vom Rohling 
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Abb. 4: Das Handgießinstrument in einer technischen Zeichnung. 
a Gießen, b Entgraten der Typen. Quelle: Benad-Wagenhoff, 2024, Abb. 9, S. 48

Lichtspaltprobe 

Geradheit: Haarlineal Planheit: Tuschierplatte, 
ebenes Flächennormal

Rechtwinkligkeit: 
Haarwinkel

Parallelität: 
Rachenlehre

Abb. 5: Die schematische Darstellung der Prüfmittel (Benad-Wagenhoff, 2024, Abb. 11, S. 50)

fahren eingesetzt wurden, um zum Hand-
gießen die Genauigkeit und Präzision der 
Masterinstrumente zu gewährleisten.

Abschließend ist für die drei hier vor-
gestellten Veröffentlichungen zu betonen, 
dass sie einen neuen Stand der Druckge-
schichtsforschung markieren und belegen, 
dass die Druckgeschichte als eigenständi-
ges, interdisziplinäres Forschungsfeld wei-
ter zwischen sozialhistorischer Analyse, 
Quellenkritik und Technikgeschichte an 
Profil gewinnt.
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